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VORWORT 

 
Als die Krauskopfpelikanmutter ihren Zwillingssöhnen lehrte, 
wie man Fische im seichten Wasser fängt, verlor sie einen ihrer 
Söhne. Traurig fliegt sie in ihr Nest zurück. Doch die Pelikan-
mutter kann den Verlust ihres zweiten Sohnes nicht überwin-
den, und so begibt sich FreNik auf die Suche. Auf diesem Weg 
kommt er zu den Menschen. Er lernt, sich an das Leben der 
Menschen anzupassen. Durch Tricks macht er sich unsichtbar 
und lautlos. Eines Tages entdeckt er in einem Haus Menschen-
eltern, die Zwillinge erwarten. Er ist begeistert und beschließt 
Schutzpatron der Menschenbabys zu werden. 
Was FreNik alles erlebt und ob er auch seinen Zwillingsbruder 
findet, erzähle ich euch in dieser Geschichte. 
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FRENIK IM KINDERLAND 
 
Hallo! Ich bin FreNik, ein Pelikan. Genauer gesagt, ein Kraus-
kopfpelikan. Ich heiße so, weil ich lange krause Federn auf dem 
Kopf habe. Ich bin ein großer Wasservogel. Jetzt willst du wis-

sen, wie groß ich werde? Ich 
kann genauso groß werden wie 
ein Mensch. Ein Meter und acht-
zig Zentimeter. So groß wie Papa. 
Da staunst du, was? Meine Flügel 
sind drei Meter und fünfundvier-
zig Zentimeter. Sie sind so groß 
wie zwei Bettlaken, wenn man sie 
hintereinander legt. 
Als ich noch ein Baby war, habe 

ich meinen Zwillingsbruder verloren. Das hat mich sehr, sehr 
traurig gemacht. Ich habe lange nach ihm gesucht. 
Auf meiner Suche flog ich vom Wasser fort. Ich kam in das 
Land der Menschen. Erstaunt sah ich, dass auch die Menschen-
babys klein und hilflos waren. Gleich dachte ich an meinen 
Zwillingsbruder, der klein und hilflos irgendwo herumirrte. So 
beschloss ich die Menschenbabys zu beschützen. 
Meine Flügel sind leicht wie Luft und so groß, dass ich die 
Babys darin einwickeln kann. Liegen sie eingehüllt in meinen 
Flügeln beginnen sie zu träumen. 
Auch nehme ich die Babys in meinen Kehlsack und wiege sie. 
Weil mein Kehlsack außerordentlich dehnbar ist, passen dort 
sogar zwei Babys rein. Der Kehlsack ist fest am Unterschnabel 
angewachsen. Ich brauche ihn als Kescher. Um Fische für meine 
Nahrung zu fangen, schiebe ich ihn sacht durch das Wasser. 
Fliege ich von meiner Familie zu den Menschen, verwandele ich 
mich. Zuerst schlage ich zehnmal schnell hintereinander mit 
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den Flügeln, dann kann man meinen Flügelschlag nicht mehr 
hören. Springe ich zehnmal schnell auf und ab, werde ich un-
sichtbar. 
Unsichtbar und lautlos fliege ich nachts umher. Halte Ausschau 
nach Häusern, wo vielleicht ein kleines Menschenkind auf die 
Welt kommen wird. Mit meinen Augen, die wie zwei Taschen-
lampen strahlen, sehe ich alles. Wenn ich ein Haus entdecke, 
halte ich an. 
Weil wir Krauskopfpelikane sehr schwer sind, können wir vom 
Boden aus schlecht starten. Darum laufen wir zuerst flügel-
schlagend eine lange Strecke, bevor wir abheben können. Wenn 
wir in der Luft sind, schaffen wir es ohne Pause einen Tag und 
eine Nacht zu fliegen. Oben in der Luft, biegen wir unseren 
Hals zurück – sodass unser Kopf zwischen unseren Schultern 
liegt – so wird unser schwerer Schnabel vom Hals gestützt. 
Unsere Muskeln sind nicht stark, darum machen wir nur ein 
paar Flügelschläge und gleiten durch die Luft. Ein paar Flügel-
schläge und gleiten. 
Normalerweise landen wir auf dem Wasser. Aber auf der Suche 
nach meinem Bruder kam ich zu den Menschen und diese 
wohnen nicht im Wasser. So musste ich lernen auf Bäume zu 
landen. Dies war sehr, sehr schwierig. Zu Anfang landete ich 
ungeschickt. Ich setzte zwar meine Füße auf einen Ast, fiel 
jedoch runter. Da meine Zehen mit Schwimmhäuten verbunden 
sind, kann ich sie nicht um den Ast krallen. Ich musste mich 
mit den Flügeln zusätzlich festhalten. Erst mit der Zeit lernte 
ich durch Balancieren das Gleichgewicht zu halten. Hohe Bäu-
me sind mir wichtig, da ich von ihnen starten kann. So spare ich 
mir den langen Anlaufweg. Entdecke ich ein Haus und davor 
steht ein großer Baum, gleite ich zwischen die Zweige. 
Auf diesem Weg bin ich zu Frederik und Niklas gekommen. 
Diese Geschichte möchte ich dir erzählen. 
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WIE ICH BESCHLIEßE SCHUTZPATRON ZU WERDEN 
 

Ich flog nachts durch den tiefen, 
nachtblauen Himmel. In einem Haus 
war noch ein Fenster hell erleuchtet. 
Vor dem Fenster stand ein großer 
Apfelbaum. Das war gut. Ich glitt 
zwischen die Zweige. Meine großen 
Flügel wickelte ich um meinen Körper 
und sah in das Zimmer. Dort saßen 
eine Frau und ein Mann eng um-

schlungen. Beide hatten kupferrote Haare. Die Frau hatte einen 
dicken Bauch. In den Händen hielt sie ein Bild. Der Mann legte 
liebevoll und vorsichtig die Hände auf ihren Bauch.  
Ich stellte meine kleinen, spitzen Ohren hoch und hörte, wie 
die Frau aufgeregt zu ihrem Mann sagte: „Schau! Da sind zwei 
Winzlinge auf dem Bild!“ 
Du musst wissen, dass in dem Bauch der Frau ein Baby heran-
wuchsen. Heute war sie beim Arzt. Der Arzt hatte ein Foto 
gemacht. Ein kleines schwarzes. Auf diesem Foto sah man, dass 
nicht ein Baby, nein zwei, in ihrem Bauch wuchsen. 
„Zwei? Dann werde ich Papa von zwei Babys!“ 
Die Frau lachte. „Und ich Mama von zwei kleinen Strolchen.“ 
„Zwei kleine Strolche?“, sagst du. „Hast du Namen für sie? Wir 
können sicherlich nicht Strolche zu ihnen sagen.“ 
„Nein!“, hörte ich die Frau sagen. „Vielleicht Frederik und Nik-
las?“ Dann wurde es still im Zimmer. 
„Zwei Babys! Dann sind das Zwillinge“, dachte ich und wurde 
traurig. Ich hatte einen Zwillingsbruder, von dem ich nicht 
wusste, wo er war. Ein paar Tränen fühlte ich und musste schlu-
cken. 
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„Frederik und Niklas“, überlegte ich, „das sind schöne Namen. 
Sie klingen fast wie mein Name. Das gefällt mir.“ Ich beschloss, 
Schutzpatron von Frederik und Niklas zu werden. 
Eine lange, lange Zeit musste ich warten, bis meine Schützlinge 
endlich auf die Welt kamen. Das war überhaupt nicht langwei-
lig. Du glaubst nicht, was man alles braucht, bis ein Kinder-
zimmer für zwei Strolche eingerichtet ist. Kinderbetten, Wi-
ckeltisch, Windeln, Hemdchen, Strampelanzüge und, und, und. 
Ich flog mit und passte auf, dass alles richtig wurde. Die Bettwä-
sche, mit den großen bunten Bärchen, gefiel mir am besten, 
und auch die Wickelauflage mit den bunten Bäumen und Giraf-
fen. Ich ahnte, dass diese Frederik und Niklas gefallen würden. 
Das Zimmer wurde gelb gestrichen. Hier räumten wir alles ein. 
Wie gut, dass Onkel Meik gerade umgezogen war, seine Kin-
derzimmermöbel konnten unsere zwei Strolche gut gebrau-
chen. Du merkst, ich gehörte dazu. 
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ENDLICH 
 
Es war an einem Samstag. An einem eisig kalten Novembertag. 
Puh, war ich aufgeregt! Strolchmama und Strolchpapa waren 
schon im Krankenhaus, im Kreissaal – Kreissaal ist der Raum, 
wo die Babys auf die Welt kommen. Ich durfte dort nicht mit. 
Weil alles schön sauber bleiben musste, durfte nur die Hebam-
me dort rein. Sie half und überwachte alles. 
„Das geht nicht“, schimpfte ich, „ich als Schutzpatron muss in 
der Nähe meiner Schützlinge sein!“ 
Zu allem Ärger stand vor dem Fenster nicht mal ein Baum. Wo 
sollte ich hin? Ach, ich wäre kein Pelikan, wenn ich nicht eine 
Lösung gefunden hätte. Ich kletterte auf den Fenstersims. 
Brrh, war das kalt hier draußen. Mir machte es nicht viel aus. 
Krauskopfpelikane sind Standvögel. Man nennt uns Standvögel, 
weil wir im Land bleiben und nicht in die warmen tropischen 
Länder ziehen müssen. Es war gut, dass Mittagszeit war. Die 
Sonne schien und wärmte mich. 

Eine riesengroße Bahnhofs-
uhr hing im Kreissaal und 
darauf starrte ich die ganze 
Zeit. Die Zeiger machten 
geduldig „klick, klick …“ – 
ich zählte mit. Fünfzehn, 
Sechzehn, Siebzehn Minu-

ten nach vierzehn Uhr. Endlich war mein Schützling Nummer 
eins da – Frederik! Durch das Fenster konnte ich sehen, wie die 
Hebamme Frederik vorsichtig auf den Bauch von Strolchmama 
legte. Strolchpapa streichelte behutsam sein Köpfchen. Dann 
war Geduld angesagt. Eine endlose Stunde und dreiundzwanzig 
Minuten mussten wir warten. Niklas ließ sich viel Zeit. 
Dann endlich. Schützling Nummer zwei. Mein Niklas. 
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Aufgeregt schlug ich mit meinen Flügeln. Ich fühlte nicht, wie 
klamm meine Füße waren. Fast wäre ich vom Sims gefallen, 
wenn ich mich nicht in letzter Minute festgekrallt hätte. Ich sah 
noch, wie die vier vom Kreissaal ins Kinderzimmer umzogen. 
Strolchpapa war ganz närrisch. Ich habe Strolchpapa nie wieder 
so glücklich gesehen. Er liebkoste seine beiden Strolche. Gab 
ihnen das Fläschchen und schlief mit den beiden ein. 
Und ich? Ach! Ich war eifersüchtig! Musste ich noch drei lange 
Tage warten, bis ich die beiden behutsam in meine Flügel wi-
ckeln konnte. Schön vorsichtig!, dass es die Menschen nicht 
merkten. 
Frederik und Niklas wuchsen heran. Strolchmama und Strolch-
papa gaben ihnen abwechselnd die Flasche und wickelten sie. 
Und! Ups! Eines Tages konnten beide laufen. Es war ruhig für 
mich bei Familie Strolch. Strolchmama und Strolchpapa mach-
ten alles perfekt, dass ich nicht einschreiten musste. 
Ein einziges Mal hatte ich nicht genug aufgepasst. Niklas und 
Frederik spielten im Wohnzimmer. Frederik hatte aus 
Duplosteinen einen wunderschönen hohen Turm gebaut, den er 
abends Papa zeigen wollte. Niklas, der sehr wild war, brauste 
mit seinem Polizeiauto um die Sofaecke. 
„Tatütata, Unfall!“ 
Frederik, nichts Gutes ahnend, stellte sich schützend vor sei-
nem Turm. 
„Nikas, nich ummeißen!“, rief er verzweifelt. 
„Tatü, tata Unfall!“ 
„Nich ummeißen!“ 
„Tatütata …“ 
Ich kam zu spät. Konnte nicht mehr eingreifen. Frederik fiel mit 
dem Kopf an die Heizung. Jetzt hat er eine Narbe am Hinter-
kopf, an der keine Haare mehr wachsen. Ich schalt mich selber: 
„FreNik, FreNik! Du solltest die beiden nicht aus den Augen 
lassen!“ 
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KLEINER NIKLAS WEINE NICHT 
 
Es war tiefe Nacht. Leises Wimmern kam aus Niklas Bett. Flugs 
tollte ich mich zu ihm und legte ihn in meinen Schnabelsack. 
Langsam wiegte ich ihn hin und her. „Niklas, Niklas mein Klei-
ner, was ist los mit dir? Du schläfst! Du weinst! Schon seit einer 
Stunde! Ich versuche dich zu trösten. Zu wiegen. Zu streicheln. 
Möchte dich wecken. Du wachst nicht auf. Du weinst nur.“ Eine 
Zeitlang ging es gut, dann ging das Wimmen in Schreien über. 
Oh! Schreien! Das würden Mama und Papa hören. Behutsam 
legte ich meinen Schützling in sein Bettchen zurück. Wie er-
schrocken würden Mama und Papa sein, wenn sie Niklas nicht 
darin finden würden. 
Wie hilflos fühlte ich mich. Ich, der ihn beschützen wollte, 
schaffte es diesmal nicht. Sonst fühlten sich die beiden gebor-
gen, wenn ich sie in meinem Schnabelsack wiegte. Doch heute 
Nacht versagten meine Künste. 
Das Telefon läutet schrill. Es war zwei Uhr mitten in der Nacht. 
Völlig aufgeregt meldeten sich Mama und Papa. 
„Oma, hörst du? Was sollen wir tun?“ 
„Ich komme!“, hörte ich Oma durchs Telefon sagen. Ich atmete 
auf. Oma wusste sicherlich Rat. 
Strolchmama hatte Fieber gemessen, Niklas hatte kein Fieber. 
Sie hatten laut mit ihm gesprochen. Ihn auf den Bauch gelegt. 
Frische Windeln angezogen. Das Fläschchen gegeben. Es half 
nicht. Niklas weinte. 
Jetzt nahm Oma Niklas auf den Arm. Streichelte ihn. Wiegte 
ihn. Flüsterte ihm ins Ohr. Liebevoll klopfte sie ihm leicht auf 
den Rücken. Niklas beruhigt sich nicht. Ratlos schauten sich 
alle an. Konnte der Kinderarzt helfen? Ein Griff zum Telefon. 
„Oh, das ist normal“, hörten wir den Kinderarzt durch das Tele-
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fon. „Geben Sie ihm ein Zäpfchen und kommen morgen in die 
Praxis.“ 
Ein Zäpfchen? Da wurde Niklas wach, machte große Kullerau-
gen. So viele Leute? Mitten in der Nacht? 
„Wir hatten Angst und Sorgen um dich. Schau, wir sind alle bei 
dir, um dich zu trösten und zu beschützen. Jetzt ist alles gut.“ 
 
Oma fuhr heim. Mama und Papa gingen ins Bett. Und du? 
Du schmiegtest dich lächelnd in meinen Schnabelsack. Schliefst 
sofort ein. Vielleicht träumst du jetzt davon, dass dir nichts 
passieren kann. Mama, Papa, Oma, Opa und ich! Wir sind bei 
dir. 
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UNSERE ERSTE GROßE TOUR 
 
So ging das erste Jahr vorbei. Das zweite. Als der dritte Ge-
burtstag kam, wurde es spannend. Oma und Opa schenkten 
Frederik und Niklas eine Urlaubsfahrt mit dem Wohnmobil. Als 
Schutzpatron hatte ich wenig Arbeit. Aber als Geschichtener-
zähler umso mehr. 
Was ist eine Urlaubsfahrt mit einem Wohnmobil? Oh ho, das 
war total aufregend. Im Wohnmobil sind Betten. Zwei überein-
ander, in denen Niklas und Frederik schlafen konnten. Ein Bett 
im Alkoven, das über dem Fahrerhaus gebaut ist. Da schliefen 
Oma und Opa. Tagsüber wurde es als Spielwiese für Niklas und 
Frederik umgebaut. Dann war da ein Tisch, an dem man spielen 
und essen konnte. Ein Herd, wo Oma leckeres Essen kochte. 
Eine Spüle für das dreckige Geschirr. Und eine Toilette, Wasch-
becken und Dusche. 
Mit so einem Wohnmobil fuhren wir los. Wir? Das waren Oma, 
Opa, Frederik, Niklas und ich. Für mich war das schwierig. 
Frederik und Niklas saßen angeschnallt auf der Sitzbank am 
Tisch. Ich hatte im Auto keinen Platz. Aber Opa hatte oben auf 
dem Dach eine schöne Kiste gebaut – in der er Stühle und Tisch 
aufbewahrte – auf der konnte ich gut sitzen. Die Fahrt ging los. 
Ich glaube, wir sind weit gefahren. Dieses Gefühl hatten ich, 
Frederik und Niklas auch. 
Als wir endlich haltmachten, war es dunkel. Ich dachte, jetzt 
müssten meine Schützlinge schnell ins Bett.  
„Wir haben Urlaub, da dürft ihr länger aufbleiben“, sagten Oma 
und Opa und zogen Niklas und Frederik die Jacken an.  
Wir liefen nach draußen in die dunkle, dunkle Nacht. Das 
heißt, die vier liefen und ich flog. 
Meine beiden Schützlinge schnatterten und schnatterten, bis 
Niklas laut rief. „Oma! Opa! Guckt mal, eine Kirmes!“ 
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Wir waren auf dem Weihnachtsmarkt angekommen, mit vielen 
Lichtern, Buden, Karussells, Brezeln und Kinderpunschbuden. 
Frederik und Niklas waren aufgeregt. In einem Karussell ritten 
sie auf einem Pferd dem Christkind entgegen. Zum Steinofen-
dorf fuhren wir mit einer Bimmelbahn. Dort backten Frederik 
und Niklas Brot mit viel Mehl, sehr viel Mehl. Die Steinofenbä-
ckerin musste das Mehl mit dem Handfeger von Niklas Jacke 
fegen. Der Nikolaus kam und hatte für die beiden Lebkuchen-
herzen dabei. 
Dicht an der Weihnachtspyramide standen Opa, Niklas und 
Frederik. Sie träumten sich zum Christkind, das dort in der 
Wiege lag und in die Runde fuhr. Dass Oma kalte Füße hatte, 
störte die drei wenig. Sie wollten einfach nah bei Maria, Josef 
und dem Christkind sein. Ob sie dem Christkind leise ihre 
Wünsche mitgeteilt haben? 
Am nächsten Tag ging es in die Stadt, ins Spielzeugparadies. 
Von dort in das große Theater, in dem auf der Empore echte 
Schauspieler mit den Kindern die schönsten Weihnachtslieder 
sangen. Mein Niklas war mutig, er ging mit auf die Bühne und 
sang laut mit den Künstlern. 
 
Nachmittags wurde im Wohnmobil gepuzzelt. Opa und Fred-
erik strengten sich tüchtig an. Niklas kniff. Er hatte kein Sitz-
fleisch, wollte lieber toben und klettern. Auf Opas Schultern ritt 
er in den Weihnachtshimmel. 

Diese Leseprobe ist durch ein Copyright geschützt!



 18 

FAMILIE STROLCH BRAUCHT EIN GRÖßERES HAUS 
 
Das Haus, in dem wir wohnten, war schön, aber auch alt und 
klein. Es gab nur ein kleines Kinderzimmer, in dem Frederik 
und Niklas schliefen und spielten. Die Wickelkommode war 
längst abgebaut. Die Betten standen an der Wand. In der Mitte 
lag ein Autoteppich, auf dem viele Straßen aufgezeichnet wa-
ren. Auf diesem Teppich spielten Niklas und Frederik viel. Sie 
bauten Häuser, Bauernhöfe und Tiere darauf. Niklas, Frederik 
und Papa räumten jeden Abend auf, weil sonst kein Platz war. 
Zur Belohnung lasen die beiden Papa aus dem schönen 
Bauernhofbilderbuch vor. Du hast richtig gelesen. Die beiden 
lasen. Zwar konnten sie noch nicht richtig lesen, doch sie kann-
ten die Geschichten auswendig. Es war spannend, Papa etwas 
vorzulesen. Aber etwas vorgelesen zubekommen, auch. 
Nun hatten wir beschlossen, ein größeres Haus zu bauen. Im 
Nachbardorf hatten wir einen Bauplatz gekauft, darauf sollte 
das neue Haus stehen. 
Wir fuhren gern auf den Bau, vor allem, wenn Opa da war. Wie 
man ein Haus baut, glaubten Frederik und Niklas zu kennen. 
Hatten sie nicht schon mit Opa die Spielhütte gebaut, die bei 
Oma und Opa im Garten stand. Da hatten beide fleißig ge-
hämmert und gestrichen. Lange Nägel mussten genagelt wer-
den. Mit dem Akku-Schrauber durften sie schrauben. Ein Richt-
fest hatten sie gefeiert. Oma hatte einen Kranz geflochten und 
bunte Bänder daran geknüpft. Dieser wurde auf dem Dach 
befestigt, dann gab es Würstchen und Pommes zum Richtfest. 
Auf dem großen Bau war vieles anders. Da machte Opa aus 
Sand, Zement und Wasser – in seiner Matschmaschine – schöne 
Matsche. „Speis“, sagte Opa dazu. Aber es sah aus wie Matsche. 
Und es war auch keine Matschmaschine, sondern eine Speisma-
schine oder Betonmischer, sagte Opa. 
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Heute durften Frederik und 
Niklas mit der „Speis-Matsche“ 
spielen.  
Mit kleinen Steinen bauten sie 
eine Mauer. Die fiel zwar um. 
Das machte nichts. Am nächsten 
Tag wollten sie weiter bauen.  
 
 

Doch Strolchmama sagte „Nein!“, und sie beschloss, dass die 
beiden zu Oma fahren sollten. Da half kein Schmollen. Ich 
versuchte sie zu trösten und zählte all die schönen Dinge auf, 
die man bei Oma spielen konnte. Erfolg hatte ich nicht. „Ach, 
wir müssen Opa auf dem Bau helfen. Dann wird das Haus viel 
schneller fertig und das ist viel spannender“, schmollten sie sich 
in den Schlaf. 
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DIE MATSCHFABRIK 

 
Es war ein heißer Sommer. Langsam wanderte die Sonne und 
schickte ihre heißen Strahlen direkt in den Garten. Hier, zwi-
schen Spielhütte und Eiche, unter Schatten spendenden Son-
nenschirmen, entstand die Matschfabrik von Frederik und 
Niklas. 
 

 
 
Weil wir ja nicht mit auf den Bau durften, sind wir zu Oma 
gefahren. Ich hatte dir erzählt, dass Niklas und Frederik mit 
Opas Matsche bauen durften. Bei Oma wollten sie ebenfalls mit 
Matsche bauen. Doch es gab keine Speismaschine, mit der man 
Matsche-Speis machen konnte. Hier gab es hohe braune Bret-
ter, die das Grundstück einzäunten. Von der Straße aus ahnte 
der Spaziergänger nicht, welches Kinderparadies sich dort 
hinter versteckte. Heute gefiel es meinen beiden Schützlingen 
nicht in ihrem Paradies. Im Rasen nickten die Gänseblümchen 

Diese Leseprobe ist durch ein Copyright geschützt!




